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Die Zukunft der East Side Gallery
Es kommt Bewegung in die Diskussion um die Zukunft der East Side Gallery und des sie umgebenden Areals. Also auch des ehemaligen Todesstreifens und der zur 
Spree hingewandten Rückseite der Mauer, die auch gerade im Moment mit der Installation „Beyond The Wall“ von Stefan Rohloff zumindest temporär wieder zur West 
Side Gallery wird.

Nachdem das Land Berlin in den 
fast 30 Jahren, die die East Side Gallery 
nun besteht, diese eher als bauliches 
Hindernis bei der Entwicklung des 
ehemaligen Todesstreifens als lukra-
tives Bauland behandelt hat, hat sich 
die neue Regierungskoalition in ihrem 
Koalitionsvertrag erstmals zu ihrer 
Verantwortung für dieses einzigartige 
Denkmal bekannt. Doch Papier ist 
geduldig, weshalb die BVV von Fried-
richshain-Kreuzberg auf Antrag von 
Bündnis 90/Die Grünen die Initiative 
ergriffen hat und Bezirksamt und Se-
nat auffordert, die Versprechen des 
Koalitionsvertrages umzusetzen. Denn 
obwohl es dort heißt: „Die Koalition 
setzt sich für den durchgehenden 
Erhalt der Mauerreste und der Grün-
fläche im Bereich der East Side Gallery, 
sowie für Verhandlungen mit den 
Investor*innen über Ausgleichsgrund-
stücke ein.“, haben bislang keine Ge-
spräche mit diesen stattgefunden. Und 
es findet sich im Haushaltsentwurf für 
die beiden kommenden Jahre kein 
Posten für die möglicherweise fällige 
Entschädigung, sollte kein geeignetes 
Ersatzgrundstück gefunden werden. 
Hier muss der Senat offensichtlich 
zum Jagen getragen werden. Denn 
die Realisierung des dort geplanten 
wuchtigen 120 Meter langen wuch-
tigen Hotel- und Wohnkomplexes 
„Waterfront Living“, für das der Senat 
gegen den Willen des Bezirks noch 

unter einem Kultursenator Klaus Wo-
wereit die Baugenehmigung erteilte, 
würde die East Side Gallery endgültig 
zum Gartenmäuerchen für Luxuswoh-
nen herabwürdigen und das Erlebnis 
des „geteilten Himmels“ endgültig 
unmöglich machen.

Anders scheint es mit dem Ver-
sprechen, „Die Kunstwerke sollen 
auch zukünftig gepflegt, regelmä-
ßig restauriert und die Informatio-
nen vor Ort erweitert werden.“ Hier 
verkündete der neue Kultursenator 
Klaus Lederer anlässlich einer Pres-

lichen ohne öffentliche Diskussion 
um das zukünftige Konzept einer 
dem besonderen Charakter der East 
Side Gallery getroffen worden zu 
sein scheint. Dabei würde es die East 
Side Gallery ohne das Engagement 
der Zivilgesellschaft wahrschein-
lich nicht mehr geben. Anders als 
die Gedenkstätte Bernauer Straße 
steht dieser Ort nämlich in ent-
scheidender Weise auch für die 
Aneignung und Transformation von 
Gedenken durch Künstler*innen 
und Aktivist*innen. Und diese soll-
ten auch in maßgeblicher Weise an 
der Gestaltung der Zukunft der East 
Side Gallery beteiligt werden. Der 
Bezirk hat deshalb beschlossen im 
Herbst dieses Jahres, noch bevor 
vollendete Tatsachen geschaffen 
sind, zu einem öffentlichen Hearing 
einzuladen. Gemeinsam mit allen 
Akteur*innen und der Stiftung soll 
hier über ein diesem besonderen 
Ort entsprechendes Konzept für 
die Zukunft der East Side Gallery 
gesprochen werden. Vielleicht die 
letzte Chance, die Zukunft der East 
Side Gallery quasi von unten mitzu-
gestalten. 

Einen Beitrag hierzu wollen die 
Aktivist*innen vom Bündnis East Side 
Gallery retten mit ihrer Idee eines 
lebendigen Denkmals der Freude 
leisten, mit denen wir uns aus diesem 
Anlass getroffen haben.

Stachel: Ihr setzt Euch ja schon län-
ger für die East Side Gallery ein. Wes-
halb? Was macht die East Side Gallery 
für Euch zu einem so besonderen Ort, 
dass ihr Euch da engagiert?

Thomas: Für mich steht die East 
Side Gallery für die Freude über das 
friedliche Ende des Kalten Krieges 
sowie den friedlichen Fall des Eiser-
nen Vorhangs, der bis 1989 die Welt 
in Ost und West teilte. Nach dem 
Fall der Mauer gab es berechtigte 
Hoffnungen für ein friedliches Mit-
einander in Europa und der Welt. 
Doch die Strategie des Wandels durch 
Annäherung bzw. Kooperation statt 
Konfrontation, hat sich heute wieder 
ins Gegenteil gewandelt. Daher ist es 
wichtig, die East Side Gallery für nach-
folgende Generationen als Denkmal 
zu erhalten. Ein Symbol für Völkerver-
ständigung, Freiheit und Frieden.

Jordi: Zunächst war es für mich nur 
ein Gefühl – ein Bedürfnis oder innerer 
Zwang, den ich mir nicht recht erklä-
ren konnte. Heute ist die East Side 
Gallery für mich wahrscheinlich das 
wichtigste Denkmal der neueren Zeit-
geschichte, das den Menschen gerade 
in Zeiten wachsender Unsicherheit, 
Empörung und Angst wichtige Orien-
tierung bieten kann.

Stachel: Für Euch ist die East Side 
Gallery weniger ein Mauerdenkmal als 
vielmehr ein „Denkmal an die Freude“?

Thomas: Die East Side Gallery soll 
die Menschen dazu anregen, sich für 
die Überwindung von Mauern, Völ-
kerverständigung, Freiheit und für den 
Frieden einzusetzen. Freiheit wird ei-
nem nicht geschenkt, für sie muss man 
immer wieder streiten. Deswegen sollte 
es kein museales, statisches sondern 
ein lebendiges Denkmal werden, “Ein 
lebendiges Denkmal an die Freude“. 
Schwerpunkt dieser Arbeit, da auch die 
East Side Gallery als ein Streetart Projekt 
angelegt wurde, ist die Kunst. Da Kunst 
in Metaphern sprechen kann, ist sie für 
mich das ideale Mittel, um den heute 

sekonferenz zur Installation „Bey-
ond The Wall“ die Übernahme der 
East Side Gallery durch die Stiftung 
Berliner Mauer. So sinnvoll und 
begrüßenswert diese Entscheidung 
sein mag, so ist doch irritierend, dass 
sie von den politisch Verantwort-
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eher vernachlässigt wirkenden Ort im 
Sinne des Leitthemas des Denkmals 
mit Leben zu erfüllen. Dazu würden 
wir zum Beispiel gerne Künstler*innen 
zu Happenings einladen. Hinter der 
East Side Gallery gibt es viel Platz, den 
man gut für temporäre Kunst nutzen 
könnte. Streetart gehört zur East Side 
Gallery und durch das Aufstellen von 
Wänden könnte man für diese Art 
von Kunst einen Freiraum schaffen. 
Durch das Bereitstellen entsprechen-
der baulicher Open Air- Anlagen wie 
einem Amphitheater, einer Agora oder 
ähnlichem ließen sich u.a. Theaterstü-
cke oder musikalische Darbietungen 
aufführen, Happenings abhalten oder 
Vorträge zu Themen, die die Galerie 
verkörpert, durchführen. Ja, es sollte 
für jede Kunstsparte die Möglichkeit 
gegeben sein, sich mit Themen wie den 
Fall von Mauern, Frieden und Freiheit 
zu beschäftigen …

Stachel: Wem „gehört“ die East Side 
Gallery?

Jordi: Wir denken, ideell gehört 
die East Side Gallery kraft ihrer Sym-
bolkraft schon heute den Menschen, 
die sich nach dem Fall von Mauern 
sowie nach elementaren Dingen wie 
Frieden, selbstbestimmte Freiheit 
und Demokratie sehnen. Wir meinen 
auch, dass sich die Menschen die East 
Side Gallery gerade wegen ihrer Sym-
bolkraft als Symbol nicht wegneh-
men lassen dürfen und ihre Zukunft 
gemeinsam „von unten“ entwickeln 
sollten. Das ist der Ansatz von East 
Side Gallery – A Monument to Joy.

Stachel: Offensichtlich steht die 
Übernahme bzw. Übertragung der East 
Side Gallery in die Stiftung Berliner 
Mauer bevor. Was haltet ihr davon? 

Jordi: Wir sehen diese Entwick-
lung eher mit gemischten Gefühlen. 
Sicher, die Stiftung Berliner Mauer 
wäre im Rahmen ihrer Möglichkeiten 
ein Garant für den Schutz der bauli-
chen Substanz der East Side Gallery. 
Problematisch erscheint uns jedoch 

insbesondere der Umstand, dass die 
Stiftung Berliner Mauer traditionell 
eher eine negative Erinnerungskultur 
pflegt. Ihre Themen sind zum Beispiel 
die Schrecken der Deutschen Teilung, 
die Mauertoten, Flucht und Vertrei-
bung. Sicher, auch bei der East Side 
Gallery handelt es sich um ein Teil-
stück der ehemaligen Berliner Mauer. 
Nach unserem Empfinden haben im 
Jahr 1990 jedoch die 118 internati-
onalen Künstlerinnen und Künstler 
durch ihr Wirken den ehemaligen Ort 
des Schreckens in einen Ort positiver 
Erinnerung transformiert. Und daher 
plädieren wir dafür, die Zukunft der 
East Side Gallery anders, nämlich 
positiv, zu denken. Für uns ist die East 
Side Gallery ein Symbol der Freude 
über den friedlichen Fall von Mau-
ern. Es sollte zumindest eine gewisse 
Eigenständigkeit der East Side Gallery 
sichergestellt werden. Denkbar wäre 
es für uns, die East Side Gallery in eine 
eigene „Unselbständige Stiftung“ zu 
überführen, die an die Stiftung Berli-
ner Mauer angeschlossen ist.

Stachel: Für Interessen privater 
Investor*innen können ganze Stücke 
aus der Mauer gerissen werden, aber 
auf der Rückseite macht der Denkmal-
schutz Schwierigkeiten, wenn künst-
lerische Interventionen aufgebracht 
werden sollen, die sich ohne die Sub-
stanz der Mauer auch nur anzukrat-
zen, wieder entfernen lassen …

Jordi: Dit is Berlin. Ich erinnere 
mich an eine Szene aus dem Jahr 
2013, als gerade das erste Mauer-
segment, der Engel, aus der East 
Side Gallery gebrochen worden war. 
Neben der noch frischen, klaffenden 
Lücke heftete Jörg Weber von der 
Künstlerinitiative gerade ein Protest-
plakat mit Kreppband an, als er von 
der Polizei aufgefordert wurde, dieses 
wieder zu entfernen, weil er dabei sei, 
ein Denkmal zu zerstören.

Stachel: Was haltet ihr von der Idee, 
die East Side Gallery durch einen Zaun 
zu schützen?

Jordi: Die Idee, die East Side Gal-
lery durch einen Zaun vor Schmiere-
reien zu schützen, stammt von der 
Künstlerinitiative East Side Gallery. 
Obwohl die Künstlerinitiative in der 
Vergangenheit sehr viel für den Erhalt 
der East Side Gallery geleistet hat, 
spiegelt sie keinesfalls den Willen aller 
Künstlerinnen und Künstler wider, die 
die East Side Gallery im Jahr 1990 
geschaffen haben. Uns erscheint es 
paradox, ein Freiheitsdenkmal, das für 
den friedlichen Fall von Mauern steht, 
durch eine neuerliche Mauer in Form 
eines Zauns vor den Bürgerinnen und 
Bürgern schützen zu wollen.

Stachel: Was erwartet ihr vom 
Bezirk Friedrichshain-Kreuzberg, was 
vom Berliner Senat?

Jordi: Entsprechend des erfolgrei-
chen Bürgerentscheids „Spreeufer für 
Alle!“ erwarten wir von beiden, dass 
sie dieses Votum nicht weiterhin ig-
norieren und kooperativ zusammen-
arbeiten, um vereint und aufrichtig 
den nach wie vor drohenden Ho-
telneubau „Waterfront Living“ von 
Investor Alon Mekel, der das Denkmal 
East Side Gallery endgültig zerstören 
würde, abzuwenden und den ehema-
ligen Todesstreifen in eine Grünfläche 
umwidmen. Ganz wie es im aktuellen 
Koalitionsvertrag vereinbart wurde.
Darüber hinaus wünschen wir uns 
eine kooperative Zusammenarbeit, 
die die Vision von einem „Lebendi-
gen Denkmal an die Freude – East 
Side Gallery“ als ein Denkmal „von 
unten“ Wirklichkeit werden lässt, wie 
er in unserem „Denkanstoß für das 
Konzept eines lebendigen Denkmals 
an die Freude – East Side Gallery“ an-
gerissen ist. Hierzu möchten wir den 
Bezirk, den Senat und insbesondere 

alle engagierten Berlinerinnen und 
Berliner herzlich einladen ...

Stachel: Was erwartet ihr von dem 
geplanten Hearing zur Zukunft der 
East Side Gallery?

Thomas: Den entscheidenden Im-
puls für ein „lebendiges Denkmal an 
die Freude – East Side Gallery“.

Stachel: Was würdet ihr machen, 
wenn Euch die East Side Gallery und 
das Gelände auf dem sie steht, über-
tragen würde?

Jordi: Eine wunderbare Frage. 
Im Rahmen unserer Möglichkeiten 
würden wir natürlich primär dafür 
sorgen, die Bilder sowie die Substanz 
der Galerie zu erhalten. Auch würden 
wir uns dafür einsetzen, die ursprüng-
liche Geschlossenheit der Galerie 
wiederherzustellen, damit alle Bilder 
wieder an ihren originären Stamm-
platz zurückkehren können und auch 
„Living Levels“ wieder verschwindet. 
Die Menschen sollen einfach wieder 
selbst erfahren können, was es heißt, 
in einen „geteilten Himmel“ blicken 
zu müssen, um sich der Bedeutung 
von Frieden, Freiheit und Demokra-
tie für unsere Welt stets aufs Neue 
bewusst zu werden. Und schließlich 
würden wir im Rahmen eines größer 
angelegten, dauerhaften Dialogs 
versuchen, das Areal des ehemaligen 
Todesstreifens hinter der East Side 
Gallery im Sinne unseres „Denkansto-
ßes für das Konzept eines lebendigen 
Denkmals an die Freude – East Side 
Gallery“ mit Leben zu erfüllen.

Mehr dazu unter:

https://monument-to-joy.org oder 
https://www.pressenza.com/.../east-side-gallery-soll-ein-lebendiges-denk-
mal- der-freude-werden/

Die ungekürzte Version des Gesprächs ist zu fi nden auf der Webseite von 
Bündnis 90 / Die Grünen Friedrichshain-Kreuzberg
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